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Die Blindheit der Deutschschweizer Kantone
Die Trump-Administration hat soeben 39 Pro-
zent Zölle auf Schweizer Produkte verhängt.
Es ist eine brutale Erinnerung:Wer sich einseitig
von einem einzigenWirtschaftsblock abhängig
macht, ist dessen Gesetzen ausgeliefert. Die
Schweiz bezeichnet sich gerne als weltoffen,
doch allzu oft schaut sie nur in dieselbe Rich-
tung. Dabei haben wir eine riesige Chance
vor Augen, die wir kaum nutzen: unsere fran-
zösischsprachige Verankerung.

Im Verlauf des Septembers haben die Parla-
mente von Zürich und St.Gallen beschlossen,
den Französischunterricht auf die Sekundar-
stufe zu verschieben –mit der Begründung,
die Sprache sei in der Primarschule zu schwierig
zu erlernen. Als ehemaliger Französischlehrer
kann ich darüber nur staunen – oder besser
gesagt: mich empören.

Diese Haltung beruht weniger auf wissen-
schaftlichen Fakten als auf vereinfachenden
Meinungen. Doch sie steht im Einklang mit
einem breiteren Trend: Viele Deutschschwei-
zer Kantone denken darüber nach, Franzö-
sisch zugunsten von Englisch nach hinten
zu schieben.

Tatsächlich verbindet uns die französische
Sprachemit der Frankophonie – einer geo-
politischen Kraft, die in der Schweiz unter-
schätzt wird. Mit 321 Millionen Sprecherinnen
und Sprechern ist Französisch ein Schlüssel
zu wachsendenMärkten, zu neuen Partner-
schaften und zu Einflussnetzwerken. Die Spra-
che ist auf allen Kontinenten präsent, und
gerade in Afrika bleibt sie eine wichtige Re-

ferenz. Man darf nicht vergessen: Das grösste
frankophone Land derWelt ist nicht Frankreich,
sondern die Demokratische Republik Kongo
mit 100Millionen Einwohnern.

Die Realität ist, dass diese Sprache keineswegs
imNiedergang begriffen ist, sondern sich
dynamisch ausweitet. Die Zahlen sprechen
für sich: Französisch ist die fünfthäufigste
Sprache derWelt, und 60 Prozent seiner Spre-
cherinnen und Sprecher sind jünger als 30 Jahre.
Seien wir ehrlich: Deutsch ist eine bedeutende
Kultur- undWirtschaftssprache, bleibt aber
aufMitteleuropa fokussiert. Schweizerdeutsch
ist ein identitärer Schatz, aber eben ausschliess-
lich lokal. Französisch hingegen überschreitet
Grenzen. Es verbindet unsmit Afrika, Kanada,
der Karibik, dem Pazifik – mit Räumen also,
in denen die Zukunft bereits verhandelt wird.

Diesen Sommer habe ich den KantonWaadt
an der 50. Tagung der Parlamentarischen
Versammlung der Frankophonie in Paris ver-
treten. 95 Parlamente aus fünf Kontinenten
waren eingeladen. Dort habe ich eine lebendige
Frankophonie erlebt, die auf Fortschritt und
Zusammenarbeit setzt: eine Friedensresolution
zwischen der Demokratischen Republik Kongo
und Ruanda, Erasmus-Programme in der Fran-
kophonie mit 200 Institutionen in 65 Ländern,
neue wirtschaftliche Partnerschaften, Projekte
zu Frauenrechten, Bildung, Umwelt und vieles
mehr.

Überall zeigte sich: Unsere Unterschiede
werden zu gemeinsamen Stärken. Ammeisten
beeindruckte mich jedoch der Wille, zusam-

menzuarbeiten, die Narben des Kolonialismus
zu überwinden und eine gemeinsame Zukunft
zu gestalten, von der alle Beteiligten profi-
tieren.

Und während sich die Frankophonie dynamisch
organisiert, diskutieren wir in der Schweiz noch
immer über den Sinn, unsere eigene Landes-
sprache zu lernen! Es ist höchste Zeit, die Augen
zu öffnen: Frankophonie ist keine Nostalgie,
sondern ein strategischesWerkzeug. Ein öko-
nomischer Vorteil. Eine kulturelle Brücke. In
einerWelt, die sich hinter Mauern und Zöllen
abschottet, baut sie Brücken.

Darum: Hören wir auf damit, Französisch als
eineMarotte derWestschweiz abzutun. Es
ist eineWeltsprache, die fünf Kontinente ver-
bindet und rasant wächst. Die geopolitischen
Karten werden neu gemischt – und die Fran-
kophonie ist einer der wenigen Räume, in denen
derMultilateralismus vorankommt. In diesem
Kontext bedeutet die Verzögerung des Fran-
zösischunterrichts schlicht fehlendeWeitsicht.
Es heisst, den entscheidenden Vorteil unseres
Landes zumissachten: seine sprachliche Viel-
falt. Schweizerisch sein heisst mehrsprachig
sein. Und genau diese Stärkemüssen wir heute
pflegen!

«Französisch
ist keineMarotte
derWestschweiz,
sondern eine
Weltsprache, die
fünf Kontinente
verbindet und
rasant wächst.»

Die Schweizergarde des Papstes erhält eine neue Uniform. Nein, keine Angst, die traditionelle, weltbe-
rühmteblau-rot-gelbeGalauniformbleibtnatürlichunangetastet.VielmehrdurftegesternGarde-Haupt-
mann Lorenz Keusch im Vatikan die sogenannte Mezza-Gala-Uniform vorstellen, die an besonderen
Anlässen getragen wird und einen neuen Schnitt erhalten hat. Bild: Behcet Alkan/Getty

Guillaumewird neuer
Grossherzog in Luxemburg
Thronwechsel Es ist ein royales Gross-
ereignis in Luxemburg: Prinz Guil-
laume wird heute um 10 Uhr feierlich
als neuer luxemburgischer Grossher-
zoginAmtundWürdeneingeführt.Zur
Zeremonie und einem Galadinner im
Palast haben sich etliche Staatschefs
aus Europa angesagt, darunter auch
Königspaare. Guillaume, 43, wird der
siebte Souverän im Haus Luxemburg-
Nassausein.Vor seinerVereidigung im
Parlament dankt sein Vater, Grossher-
zogHenri,nach25JahrenalsStaatschef
ab. Der 70-Jährige hatte den Thron-
wechsel bereits im vergangenen Jahr
angekündigt und seinen Sohn zum
Stellvertreter ernannt. (dpa)

Erdbeben schreckt
Menschen in Istanbul auf
Türkei Ein Erdbeben der Stärke 5,0 hat
die Millionenmetropole Istanbul er-
schüttert. Das Beben hatte seinen Ur-
sprung in dem vor der Stadt gelegenen
MarmarameerineinerTiefevon6,7Ki-
lometern, teilte die Katastrophenbe-
hördeAfadaufderPlattformXmit.Die
Erdbebenwarte Kandilli gab die Stärke
mit 5,3 an. Vielerorts verliessen Men-
schenGebäudeundversammeltensich
auf den Strassen. Das Istanbuler Gou-
verneursamt teilte gestern Abend mit,
eshabebisherSchadensmeldungenfür
vier Gebäude gegeben. Über Verletzte
war zunächst nichts bekannt. (dpa)

Hurrikan «Imelda»
sorgt für Stromausfälle
Bermuda-Inseln Der Hurrikan «Imel-
da» hat die Inselgruppe Bermuda im
Nordatlantik erreicht und vielerorts
Stromausfälle ausgelöst. Rund 16'000
Kunden waren laut dem Stromversor-
ger Belco davon betroffen. Grössere
SchädenundOpferblieben jedochaus,
wiePremierDavidBurtmitteilte. (dpa)

Vincent Bonvin ist Grossrat des
KantonsWaadt undMitglied der
ParlamentarischenVersammlung
der Frankophonie.
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